
Die Europa-Abkommen unterstützen den Trans­

formationsprozeß nur teilweise 

Die Aus ichten f'i.ir einen baldigen Beitritt der 

baltischen Länder zur EU haben sich durch die Eu­

ropa-Abkommen zweifelsohne verbessert. Von 

dieser Perspektive gehen positive Wirkungen auf 

den gesamten Transformationsprozeß aus. Die 

schlechten Beziehungen zu Rußland könnten sich 

dagegen als Hindernis erweisen, da die EU keine 

Mitglieder akzeptieren wird, die schwere Kon­

flikte mit Rußland haben. 
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Die Freihandelsabkommen beseitigen die rela­

tive Diskriminierung der baltischen Exporte auf 

dem EU-Markt und schaffen gleiche Wettbe­

\,\,erbsbedingungen gegenüber den anderen mittel­

und osteuropäischen Ländern. Hierdurch werden 

die zukünftigen Exportmöglichkeiten verbessert. 

Das Ausschließen des Agrarsektors aus den Ab 

kommen beeinträchtigt dagegen die notwendige 

Strukturveränderung in der baltischen Landwirt­

schaft und Lebensmittelindustrie zugunsten hö­

herweriiger Produkte. Die passiven Lohnverede­

lung ermöglicht - trotz der Handelsbeschränkun­

gen der EU für die Textil- und Bekleidungspro­

dukte - hohe Exporte in die EU und damit die 

Ausnutzung der gut ausgebildeten Arbeitskraft. 

Die Risiken der Lohnveredelungsstrategie gegen­

über der eigenen Exportaktivität bestehen aller­

dings in den geringeren Investitionen und den ge­

ringeren unternehmerischen Lerneffekten in der 

einheimischen Industrie und in der hohen Mobili­

tät der ausländischen Unternehmen. langfristig 

sind aber gerade solche Lerneffekte und Investi­

tionen dringend notwendig, damit die Wachstums­

perspektiven in den baltischen Ländern verbessert 

werden. 

Marianne Paasi 

Die Bevölkerungsentwicklung in Ostdeutschland bis zum Jahr 2010 

Die demographische Struktur Ostdeutschlands 

verändert sich. So hat die Zahl der Geburten seit 

1989 in großem Umfang abgenommen. Dieser 

Rückgang macht sich in der Zukunft in Form sin­

kender Schülerzahlen bemerkbar und signalisiert 

einen abnehmenden Bedarf an Schul- und Kinder­

gartenplätzen. Im Projektionszeitraum bis 2010 

werden die Geburtenzahlen jedoch wieder anstei­

gen. Darüber hinaus ist ::u erwarten. daß sich 

langfristig eine Konvergenz ::wischen der ostdeut­

schen und der westdeutschen demographischen 

Situation einstellt. 

Der Bevölkerungsbestand und die -Struktur in 

Ostdeutschland haben sich durch den Bevölke­

rungsverlust in der Wendezeit nachhaltig verän­

dert. Notwendige Reduzierungen der Schulen und 

Kindergärten oder die Frage nach der Höhe des 

Bedarfs an Hochschulplätzen machen deutlich, in­

wieweit demographische Veränderungen in wirt­

schaftliche und gesellschaftliche Strukturen ein­

greifen können. So wird ein Abbau von Arbeits­

plätzen im Lehrer- und Erziehungsbereich wohl 

12 Vgl. RUMPUNEN, J., Estonta: Policy and Cnteria for EU­
Membership. Discussion papers No. 534, ETLA, I lelsinki 
1995, S. 34. 

nicht zu umgehen sein. Gleichzeitig stellt sich aber 

die Frage, wie sich der Bedarf in der Zukunft 

entwickeln wird. Es ist notwendig zu wissen, wie 

hoch das Angebot an Schul- und Kindergarten­

plätzen in der Zukunft sein muß, damit langfristig 

keine Engpässe entstehen. Die Projektionen bis 

2010 des biet kurz beschriebenen Bevölkerungs­

fortschreibungsmodells zeigen, wie sich die rele­

vanten Größen verändern werden. Im folgenden 

werden die dem Modell zugrundeliegenden An­

nahmen über die Bestimmungsfaktoren der Bevöl­

kerungsentwicklung dargestellt sowie die Ergeb­

nisse und Konsequenzen am Beispiel der zukünf­

tigen Schul- und Kindergartensituation erläutert. 

Fertilität 

In Ostdeutschland hat der infolge der Trans­

formation erfolgte Einbruch bei den Geburten 

1994 die Talsohle erreicht. Dieser Einbruch hat 

seine Ursache hauptsächlich in einer Anpassung 

des Geburtenverhaltens an Verhaltensmuster, wie 

sie auch aus Westdeutschland bekannt sind. Kenn­

zeichnend für die Anpassung ist in erster Linie ein 

Anstieg des durchschnittlichen Gebäralters. Das 

durchschnittliche Gebäralter lag mit 25, 1 Jahren in 

Ostdeutschland vor 1989 deutlich niedriger als in 
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der dann wieder stärkeren Jahrgänge im gebärin­

tensiven Alter spürbar werden. 

Die Größe des Altersstruktureffekts sollte nicht 

unterschätzt werden. Wird die Bevölkerung der 

DDR in 1988 unter den Annahmen fortgeschrie­

ben, daß die altersspezifischen Gebutienziffern 

von 1988 über die Zeit konstant bleiben, der Ge­

samtwandcrungssaldo über die Zeit der Größe des 

Durchschnitts der Wanderungen in der DDR von 

1977 bis 1987 entspricht und werden entsprechen­

de Sterbevrnhrscheinlichkeiten angenommen, so 

kommt man zu einem Geburteneinbruch, der 1997 

bis 2000 seinen Tiefpunkt erreicht hätte. Ver­

gleicht man die sich daraus ergebenden kumulier­

ten Geburtenzahlen von 1988 bis 2000 mit den 

Zahlen, die sich ohne Altersstruktureffekt unter 

sonst gleichen Bedingungen ergeben hätten, dann 

kommt man zu dem Ergebnis, daß knapp ein Vier­

tel des tatsächlich eingetretenen Gebu11enrück­

gangs allein dem Altersstruktureffekt zuzuschrei­

ben sind. 

Lehe11senvartu11g 

Unterschiede in der Lebenserwartung zuun­

gunsten der neuen Bundesländer bestehen nach 

wie vor und betrugen 1991 /93 2,3 Jahre bei den 

Frauen und 3,3 Jahre bei den Männern. Doch die 

Angleichung der Lebensumstände in Ost- und 

Westdeutschland werden zur Angleichung der Le­

benserwartungen führen. Für die Deutschen wird 

insgesamt ein weiterer Rückgang der Sterblichkeit 

in allen Altersklassen angenommen. Demzufolge 

Abbildung 3: 

Lebenserwartungen in Ost- und Westdeutschland 
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()uclk· Bis 1995 Statistisches Bundesamt. IWH-Pro_jcktion. 

steigt in Westdeutschland die Lebenserwartung der 

Frauen auf 82 und die der Männer auf 77 Jahre in 

2010. Die durchschnittliche Lebenserwartung in 

Ostdeutschland \\ ird bei Frauen auf 81 und bei 

Männer auf 74 Jahre ansteigen. 

Wanderungen 

Die Situation 111 Deutschland ist durch e111en 

hohen Einwanderungsüberschuß gekennzeichnet. 

Die Zahl der Zuwanderer hängt dabei in starkem 

Maß von politischen Setzungen ab, die kaum zu 

prognosti?ieren sind. Aus diesem Grund wird in 

der vorliegenden Projektion davon ausgegangen, 

daß der Status quo mittelfristig erhalten bleibt. Als 

Status quo wird dabei der durchschnittliche Au­

ßenwanderungssaldo (74.000) der letzten zehn 

Jahre angenommen. (vgl. Tabelle). Der im Ver­

gleich dazu unterdurchschnittliche Außenwande­

rungssaldo von 1994 wird daher als vorübergehend 

betrachtet, dem eine allmähliche Rückkehr zum 

Status quo folgt. Zudem wird angenommen, daß 

die Verteilung der Zuwanderer auf Ost- und West­

deutschland ab dem Jahr 2000 dem Verhältnis der 

Bevölkerung in beiden Landesteilen entspricht. 

Dagegen hat sich der negative Binnenwande­

rungssaldo für die neuen Länder beachtlich redu­

zie11. Betrug er in den Jahren 1989 und 1990 noch 

383.000 bzw. 359.000 Personen, so lag er bereits 

1993 bei einem Umfang von 53 .000 Personen, und 

bis Ende 1994 war der Bevölkerungsverlust an die 

Tabelle: 

Gesamtwanderungssaldo für Ostdeutschland bis 2010 

Jahr Binnenwande- Außenwan- Gesamt-
rungssaldo (ggü. derungs- wanderungs-
Westdeutschland) saldo saldo 

1991 -169.000 21.000 -148.000

1992 -88.000 90.000 2.000

1993 -53.000 77.000 24.000

1994 -27.000 58.000 31.000 

1995 -23.000 60.000 37.000 

1996 -19.000 63.000 44.000 

1997 -15.000 66.000 51.000 

1998 -1 1.000 69.000 58.000 

1999 -7.000 71.000 64.000 

2000 -3.000 74.000 71.000 

2001- jährlich 

2010 -3.000 1 74.000 1 71.000 

()ucllc· Bis 1991 Statistisches Bundesamt. I \VI I-Pro_1ektion. 
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alten Bundesländer auf 27 .000 Personen gesunken. 

Es ist anzunehmen, daß die Binnenwanderung 

zwischen Ost und West bis 2010 nur noch eine 

geringe Rolle spielen wird. Die Verrechnung des 

Binnenwanderungssaldos mit dem Außenwande­

rungssaldo führte für Ostdeutschland bereits 1993 

zu einem Nettobevölkerungsgewinn von 24.000 

Personen. Es wird angenommen, daß dieser Be­

völkerungsgewinn bis zum Jahr 2000 jährlich auf 

eine Höhe von 71.000 Personen ansteigt und dann 

konstant bleibt. Damit ist ein mit Westdeutschland 

vergleichbares Verhältnis des Gesamtwanderungs­

saldos zur Bevölkerung erreicht. 

Ergebnisse der Projektion 

Ebenso wie bereits im Westen Deutschlands 

wird die bestehende Lücke zwischen Geborenen 

und Gestorbenen durch Zuwanderung verringert. 

Dennoch fällt die Bevölkerungszahl um 242.000 in 

Ostdeutschland von 15.537.000 in 1994 auf 

15.295.000 in 2010. Im Vergleich zum Bevölke­

rungsrückgang von ca. 1 Mio. Personen zwischen 

1988 und 1992 ist dieser Verlust allerdings gering. 

Abbildung 4: 

Bevölkerungsentwicklung in Ostdeutschland 

Anzahl der Personen in Millionen 

1989 1991 1993 1995 1997 1999 2001 2003 2005 2007 2009 
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Quelle: Bis 1993 Statistisches Bundesamt. IWI !-Projektion. 

Die IWH-Projektion ist im Spektrum einiger 

ausgewählter Fortschreibungsmodelle am oberen 

Rand einzuordnen (vgl. Abbildung 5). Die Band­

breite für das Jahr 2010 liegt zwischen 15,5 Mio. 

und 13 Mio. Personen. Die Ursachen für diese Dif­

ferenzen sind in erster Linie in den unterschiedli­

chen Annahmen über die Wanderungen zu sehen, 

weniger dagegen in den Annahmen über die na­

ti.irl ichen Bevölkerungsbewegungen. 
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Abbildung 5: 

Szenarien der Bevölkerungsent\\ icklung 111 Ost­

deutschland 

An1.ahl der Personen 111 Mil linnen 
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Nicht so sehr der Bevölkerungsverlust, sondern 

die Verwerfungen in der Altersstruktur durch den 

Geburteneinbruch und die Abwanderungen können 

das Gesicht der Gesellschaft verändern. Die Ver­

änderung der Proportionen zwischen alten und 

jungen Menschen als ein gesamtdeutsches Pro­

blem ist auch in Ostdeutschland nicht erst seit der 

Wende zu beobachten. Der Geburteneinbruch 

scheint diesem Vorgang allerdings eine neue Di­

mension zu geben. Die Anzahl der Geburten ist 

von 200.000 in 1989 auf 78.698 in 1994 - also auf 

weniger als die Hälfte - gesunken. Die geschilder­

ten Anpassungsprozesse werden mittelfristig je­

doch dazu führen, daß die Geburtenzahlen bis 

2005 stetig auf 131.000 jährlich und nochmals auf 

142.000 in 2010 steigen werden (vgl. Abbildung 

6). Daher wird sich die entstandene Geburtenlücke 

reduzieren. Allerdings bleiben die Geburtenzahlen 

trotz Angleichung der Fruchtbarkeit niedrig. Dies 

läßt sich unter anderem aus dem niedrigen Anteil 

der Frauen im gebärintensiven Alter insbesondere 

im Vergleich zu Westdeutschland erklären. So 

weist z.B. 1995 die Altersgruppe der 25jährigen 

Frauen in Ostdeutschland die höchste Gebärin-




